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S. 10. Z. 15. von unten: Borcardus de Bamp (Ist die Note
Bulp oder Balp richtig?)

– Z. 3. von unten: (Ist die deutsche Benennung Neüstadt
für Villeneuve am Genfersee üblich?)

S. 18. Z. 18. von unten: warum Herzogenbuchsee – Aar.
Wangen in Argovia und nicht in pago bernensi?
da doch anderwärts auch die ditio veldensis u. s. f.
vorkommt?

neugart hat recht – was soll ein pagus Bernensis?
S. 38. Z. 20. welches Rüti im Zürichgau hier gemeynt sey, ist nicht klar
Es gibt deren mehrere. Preitenbach gehörte ehmals zur Grafschaft
Baden, jetzt zum C. Aargau, nie zu Zürich.

es ist auch nicht gesagt daß es zürich gehörtdaselbst Z. 28. Seldenbüren (heut zu Tage Sellenburen).
S. 45 unten und oben. das jetzt noch so genannte Klösterlein auf demunbedeutend

Zürichberg. Jetzt ein Baurenhof und Wirtshaus.
31. oben wegfallen

S. 50. Z. von. Wo von Weningen de Rede ist, sollte prope
monasterium Fahre. Letzteres paßt auf Weiningen, aber nicht
auf Ober- und Niederaeningen , von denen der Text spricht und
die wohl näher bei Regensperg und bey Baden liegen, als bey
dem durch Täler und Berge davon getrennten Kloster Fahr.

ibid. Zeile 3. von unten: Bopbinsolo (ich glaube es sey falsch
geschrieben statt Bopbinsole ): Heute zu tage Boppelsen (Ausgemeine von Otelfingen und sie selbst pfarrgenössig)

S. 51. Z. 8. Egilolfus de Thaenichoven . Es könnte hier wohl eher Dänikon,
unterhalb dem gleich einige Zeilen später Vorkommenden Dallikon
Dellicheven gemaint seyn. Ich habe unser Dänikon öfters in

Urkunde als Thenichen und Thaenichoven bezeichnet gesehen. Dänikon im Thurgau ist so viel ich weiß nur ein Frauenkloster , o
od.

möchte wol Jenniken im kanton Basel, bezirk
Waldenburg sein? –

Z. 9 Burchardu de Affoltra (er könnte aus Affholtern bey Regensorf und unweit
Regensperg – statt Affholteren ennert dem Albis gemeynt seyn)
S.75. ⸿. LXXVI. das Collegium S. Martini in Monte, ist aber

mehr das bereits S. 45. erwähnte Klösterlein auf dem
Zürichberg.

S. 77. Z 1. und 2. praedium suum in Walaseldon. Könnte
Walissellen (eine nicht sehr euffernt von jenem Kloster
gelegene kleine Filialgemeinde) seyn, wo es noch jetzt ver-
schiedene große Höfe giebt. die von sequistrirten geistl.
Gütern herrühren.

(walaseldon = wallisellen, leite ich von Walonis-
cella: wie Damersellen von Thegmari cella ab)

S. 90. Z. 15. bona Sua in Fluntern (ein Ort an dem Zürichberg
Z. 19. Chlotun (Kloten?)

S. 106 zu unterst Waleseldon (oben S. 77. Walaseldon ) ist das
schon erwähnde Walissellen . Dietilinchon ist das kleine Pfarr-
dorf Dietlikon in der Gegand der Glatt. ja nicht mit
dem großen dorf Dietikon an der Limmath zu verwechseln.

S. 110. Z. 11. man kann eigentlich nicht sagen, daß die Dynastia
Grüningensis ad dextram ripam Superioris lacus turicensis belegen



vielmehr rechts seitwärts vom See.
S. 234. am Ende von ⸿ XIVIII. Rifferswil in Argovia

libera. Rifferschweil gehört jetzt zum Oberamt Knonau
und ist ein sehr ansehnliches Dorf. Pfarr.

ad pag. 238. Es sind im Zür. Oberamt Uster im sogenannten
Brand noch Ruinen eines im Zürichkrieg von den Eidgenossen
angezündeten Schlosses Liebenburg vorhanden, welches – so viel ich
mich von allen Büchern getrennt erinnern kann – einst den Schenken
und hierauf den Gielen gehörte. Es mag hier dieses gemeint und
unter Wembresvile das jetzige Wermezschwil unfern Uster und
dahin pfarrgenößig. Was das ad tosam fl. domicilium habuere
bedeüte, verstehe ich nicht denn dieses Liebenburg ist nicht an der Töß
belegen und die Töß entspringt a. d. Grense des Toggenburgs und
läuft auch nicht durch das Thurgau, sondern vom Turbenthal bis
zum Einfluß in den Rhein bey Tosriedern dch den Kant. Zürich.
S. 252. Z. 7 von unten: E. de Hasila (vermuthlich von
Hasli (im sogenannten Neuamt K. Zürich) Es sind eigentlich
drey kleine Weiler. Oberhasli – Mettmaun -(Mittler.) Hasli
und Niederhasli.)

Z. 24.
S. 281. Rudolfo de Tottingen. Soll wohl heißen: Tettingen.
S. 293. Z. 21. Urciliecon ist unbezweifelt Ürzlikon.
S. 294 Thossa. das in dar Reformation sekularisierte Frauen-

kloster in Töß. Predigerordens.
298. Rielirsholt heißt Riederenholtz nicht Riederholtz

an der Strasse von St. Gallen nach Rorschach.
linea ultima

305 und 306 das Städtlein Glansenberg oder Glansenburg
erstere Benennung ist gewöhnlicher) kann unmöglich ad
istram Lindemagi ripam gestanden haben. auf dem

en Ufer ist keine Spur von Gemäuer zu finden. Auf dem
aber im sogenannten Niederholtz befindet sich eine
ch von einer ehemaligen Ringmauer wenige Zolle
unter, und zum Theil noch über dem Boden. Vor
jahren war noch viel Gemäuer, das ungefähr einen ovalen, länglicht und regelmäßig geformten Umfang
anseigte, vorhanden, wohin ich mich
meiner Jugend oft aus dem Kloster Jahr, dem der
und und Boden von Glansenberg gehört, begeben hatte. Diese Gegend paßt gantz zu der Beschreibung der Zerstörung: in der

Nähe des jenseitigen Ufers war es den Lokalitäten nach unmöglich
Mannschaft in Hinterhalt zu legen, da eine große baumlose Ebene bis
tief ins Land hinein gehet.

387 und s. 390. Maschwanden – dann Maswandon ist
r nämliche Ort an der Reüß.
S. 390 (und schon 367) Wernherus cognomento Hellstab – ist

hl mißschrieben und soltte Rellstab heißen; ein noch jetzt
unsern Gegenden des Kantons zahlreiches Geschlecht, von dem

m Waldmannischen Auflauf einer von Meilen seine Rolle
gespielt hat.

S. 397. in der Parenthese (nicht Baselstorf, noch Besserstorf
sondern Basserstorf.)



S. 497 Wetikon – Weziekon ist Wezikon, Oberams Grüningen
S. 498 Orlinchon ist Oerlikon (bekannt geworden in der Kriegs-

geschichte von May und Juny 1799.)
S. 498 Willehelmus Bokeli (Bökli) ein uraltes, längst aus-
gestorbenes gutes Geschlecht von Zürich. Einige behaupten: Werner
Bökli sey im Zürichkrieg Anführer der sogenannten Böcke gewesen.
Dieß ist aber weder erwiesen noch wahrscheinlich . Überhaupt liegt die
Geschichte der Böcke von den ältern Zeiten sehr im Dunkeln und
die ältesten Dokumente die wir im Gesellschaftsarchiv haben reichen
nicht einmal bis in die Mitte des XVI. Jahrhunderts hinauf, sind
auch ohne historischen Werth.
In den spätern Kapiteln oder den letzten 126. Seiten, fand ich keinen

Stoff mehr zu Bemerckungen .
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